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Vernetzungs-
projekte im 
Kanton Zürich
Vernetzungsprojekte haben 
sich bewährt. Sie sind heute 
ein breit akzeptiertes Ins-
trument, um die Biodiversi-
tät in der Landwirtschaft zu 
fördern. Mehr als zwei 
Drittel der Zürcher Gemein -
den machen mit. Beiträge 
sollen die Land wirte dabei 
unterstützen. 

Sylvia Urbscheit
Vernetzungsprojekte
Amt für Landschaft und Natur
Baudirektion Kanton Zürich
Stampfenbachstr. 12 / 8090 Zürich
Telefon 043 259 43 43
sylvia.urbscheit@bd.zh.ch 
www.naturschutz.zh.ch

Vernetzungsprojekte gibt es schon seit 

13 Jahren. Seit der Einführung dieses 

Instruments im Jahr 2002 haben sich 

das Umfeld und die gesetzlichen 

Grundlagen in der Landwirtschaft stark 

verändert. 2014 wurde das Direkt-

zahlungssystem komplett umgebaut. 

Die Beiträge sind seitdem vermehrt an 

klare Leistungen gebunden, was zur 

Folge hatte, dass bisherige Beitrags-

kategorien abgeschafft und neue ein-

geführt wurden. Die Vernetzungspro-

jekte wurden beibehalten. Auch aus 

Sicht des Kantons Zürich haben sich 

diese Projekte bewährt und sind heute 

ein breit akzeptiertes Instrument, um 

die Biodiversität in der Landwirtschaft 

zu fördern. 

Mehr als zwei Drittel  
der Gemeinden machen mit
120 Gemeinden im Kanton Zürich set-

zen bereits ein Vernetzungsprojekt um 

(Karte Seite 30). Weitere kommen lau-

fend dazu. Sowohl bei den Träger-

schaften wie auch bei den Bewirtschaf-

tern sind die Projekte breit akzeptiert. 

Deren Umsetzung ist selbstverständ-

lich geworden. 

Neue Richtlinien – gleiche  
Stossrichtung 
Der Bund hat mit der neuen Agrarpolitik 

auch die Vorgaben für Vernetzungspro-

jekte präzisiert. Der Kanton Zürich hat 

darauf basierend neue Richtlinien für 

Vernetzungsprojekte erarbeitet. Diese 

wurden vom Bundesamt für Landwirt-

schaft genehmigt und sind ab 2015 in 

Kraft. Für die Projekte im Kanton Zürich 

haben diese neuen Richtlinien keine 

grossen Änderungen zur Folge. Sie set-

zen folgende Akzente, um die Projekte 

noch zielgerichteter umzusetzen:

– Verlangt werden vertieftere Kennt-

nisse zum Vorkommen der Arten 

und Lebensräume. 

– Verschiedene Studien haben ge-

zeigt, dass im Ackerland ein grosses 

Defizit an extensiven Strukturen be-

steht. Der Kanton Zürich fordert von 

den Vernetzungsprojekten, dass auf 

den ackerbaulich genutzten Flächen 

ebenfalls ein gewisser Anteil an Bio-

diversitätsförderflächen umgesetzt 

wird. So sollen die Ziel- und Leit-

arten im Ackerland besser gefördert 

werden.

– Die fachliche Beratung soll in Zu-

kunft noch mehr Gewicht erhalten. 

Sie soll den Bewirtschafter sowohl 

beim Start des Vernetzungsprojekts 

als auch während der Umsetzung 

unterstützen.

Vernetzungsprojekte schaffen 
neue Strukturen und Netzwerke
Vernetzungsprojekte haben nicht nur 

neue Strukturen und Vernetzungskorri-

dore in der Landschaft geschaffen, 

sondern bewirken auch, dass sich die 

Trägerschaften mit den Themen Bio-

diversität, Landwirtschaft und Land-

schaft befassen.

So haben die Vernetzungsprojekte dazu 

geführt, dass das Thema Biodiversität 

und Landwirtschaft gestärkt wurde. 

Heute bestehen dank der Vernetzungs-

projekte oft breit abgestützte Arbeits-

gruppen mit Vertretern aus Land-

wirtschaft, Naturschutz, Politik und 

Ver waltung, die sich um die Umsetzung 

des Projekts kümmern. In vielen Fällen 

übernehmen diese Arbeitsgruppen auch 

weitere Aufgaben, z. B. die Umsetzung 

des kommunalen Naturschutzinventars, 

die Förderung der Biodiversität in der 

Siedlung, die Organisation von Veran-

Diese Wiese in einem Obstgarten in Steinmaur wird gestaffelt geschnitten.  
Das hilft den Vögeln im Obstgarten, immer Nahrung zu finden.

Quelle: Fachstelle Naturschutz
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staltungen sowie die Öffentlichkeits-

arbeit.

Den Landwirten steht eine fachliche Be-

ratung zur Verfügung, die sie bei der 

Anlage und Pflege ihrer Biodiversitäts-

förderflächen unterstützt. Eine Umfrage 

unter Bewirtschaftern aus verschiede-

nen Vernetzungsprojekten hat gezeigt, 

dass diese lokale und konkrete fachliche 

Beratung von den Bewirtschaftern sehr 

geschätzt wird. Es lohnt sich, in eine 

gute Beratung zu investieren. Die Quali-

tät der Flächen kann deutlich verbes-

sert werden, und die Bereitschaft der 

Bewirtschafter, Flächen aufzuwerten 

oder auch etwas unpopuläre Massnah-

men umzusetzen, ist grösser.

Ein Netz von Lebensräumen
Vernetzungsprojekte setzten viele wir-

kungsvolle Massnahmen um und sind 

unterdessen in der Landschaft gut 

sichtbar. Auf vielen Flächen bleibt bei 

jedem Schnitt ein Teil stehen, der vielen 

Tierarten, insbesondere Heuschrecken, 

Spinnen, aber auch dem Feldhasen als 

Rückzugsbereich dienen kann. Gene-

rell dürfen keine Mähauf bereiter einge-

setzt werden, und viele Flächen werden 

mit dem Messerbalken geschnitten. 

Das schont die Fauna bei der Mahd. 

Unter Obstbäumen werden die Wiesen 

gestaffelt gemäht (siehe Foto Seite 29). 

Das ist wichtig für Vögel, die in Höhlen 

der Hochstammbäume brüten, denn 

sie finden die Insekten besser in den 

Bereichen mit kurz geschnittenem 

Gras. Es werden Strukturen wie Stein-

haufen und Asthaufen geschaffen, die 

Reptilien und Klein säuger Lebensraum 

bieten. 

Alle diese Massnahmen schaffen ein 

Netz von vielseitigen Lebensräumen für 

Pflanzen und Tiere und bereichern das 

Landschaftsbild.

Vernetzungsbeiträge  
und fachliche Beratung
Die Vorgaben für Vernetzungsprojekte 

sind in der Direktzahlungsverordnung 

des Bundes festgehalten. Die Umset-

zung im Kanton Zürich ist in den kan-

tonalen «Richtlinien Vernetzung» gere-

gelt. Vernetzungsprojekte haben das 

Ziel, die natürliche Artenvielfalt zu er-

halten und zu fördern, indem Biodiver-

sitätsförderflächen zu Gunsten ausge-

wählter Arten (sogenannte Ziel- und 

Leitarten) angelegt, aufgewertet und 

gepflegt werden. 

Landwirte, die ihre Biodiversitätsför-

derflächen entsprechend anlegen und 

bewirtschaften, erhalten dafür Vernet-

zungsbeiträge. Diese betragen für die 

meisten Flächen 10 Franken pro Are, 

für Bäume 5 Franken pro Stück. Im 

Kanton Zürich wurden im Jahr 2014 

über fünf Millionen Franken Vernet-

zungsbeiträge ausbezahlt. 90 Prozent 

davon übernimmt der Bund, 10 Pro-

zent die Gemeinden und der Kanton.

In der Regel bilden eine oder mehrere 

Gemeinden die Trägerschaft. Diese be-

gleitet die Projekte bei der Erarbeitung 

und der Umsetzung. Vernetzungspro-

jekte werden von der Fachstelle Natur-

schutz genehmigt und dauern neu acht 

Jahre. Jeder Landwirt wird von der Trä-

gerschaft fachlich beraten. Der Bewirt-

schafter schliesst mit der Trägerschaft 

Verträge über die Bewirtschaftung der 

Vernetzungsflächen ab. Im Projekt sind 

Ziele definiert. Die Zielerreichung wird 

nach acht Jahren überprüft und ist 

Grundlage für den Entscheid, ob das 

Projekt für eine weitere Projektphase 

verlängert werden kann.

Biodiversitätsförderflächen im Acker-
bau sind noch wenig verbreitet. 

Quelle: Agrofutura AG

Der südliche Teil des Kantons ist fast vollkommen mit Vernetzungsprojekten (VP)
abgedeckt. Es kommen aber auch immer mehr Gemeinden im Norden 

des Kantons dazu, wo inten sivere Landwirtschaft betrieben wird. 
Quelle: Fachstelle Naturschutz
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